
Serie »Psychische Erkrankungen von Jugendlichen«, Folge 1 

PSYCHISCHE  
ERKRANKUNGEN 
BEI KINDERN UND  
JUGENDLICHEN – 
EINE EINFÜHRUNG

Ängste, Depressionen, psychosomatische  
Beschwerden, Essstörungen und selbstver
letzendes Verhalten haben unter Heranwach-
senden signifikant zugenommen und wirken 
bis in den Schulalltag hinein. In der neuen  
Serie stellen wir die häufigsten psychosozia-
len Krankheitsbilder vor und zeigen, wie  
Lehrkrä�e damit umgehen können.

SIGRID SPRINGMANN-PREIS

Die Alarmglocken schrillen, und 
es vergeht kaum eine Woche, in 

der nicht eine neue Studie zum be-
ängstigenden Zustand der seelischen 
Gesundheit unserer jungen Generation 
verö�entlicht wird. Ob von Fachver-
bänden der Kinder- und Jugendpsych-
iatrie, Psychotherapie und Pädiatrie, 
pädagogischen Fachorganen oder 
Jugendämtern – der Aufschrei ist nicht 
mehr zu überhören: 428 000 Kinder 
und Jugendliche mussten 2021 statio-
när in Kliniken aufgenommen werden. 
Bei 81 000 (20 Prozent) von ihnen 

waren psychische Leiden und Verhal-
tensstörungen der Grund für die Ein-
weisung. Die häu�gste Diagnose davon 
war eine »depressive Episode«. Einen 
neuen Höchststand erreichte auch die 
Zahl der Kindeswohlgefährdungen. 
Die deutschen Jugendämter waren bei 
62 300 Kindern und Jugendlichen ge-
fordert einzugreifen. Der neue Armuts-
bericht (2022) enthält für Kinder und 
Jugendliche erschreckend hohe Zahlen; 
Kinder aus prekären Verhältnissen sind 
besonders benachteiligt und kämpfen 
deutlich stärker mit den Folgen der 
Corona-Pandemie. Unsere Heranwach-
senden be�nden sich in der Dauerkrise: 
Gesellschaftliche Überforderungen, 
vielfältige Ängste und Druck durch 
Social Media verursachen depressive 
Lebenshaltungen und machen krank.

Hinter jeder dieser schockierenden 
Zahlen steht ein einzelnes Schicksal. 
In den letzten Monaten erlebte ich 
in meinem nahen Umfeld mit, was es 
heißt, wenn sich in einer Klasse ein 
Suizid ereignet. In diesem Fall waren es 
sogar zwei innerhalb von 16 Monaten. 
Zwei 15-jährige Mädchen einer Real-
schule wollten nicht mehr weiterleben 
und verabschiedeten sich aus dieser 
Welt. Diesen zutiefst tragischen Fall 
will sich niemand auch nur vorstellen, 
und dennoch passiert es, lässt uns, die 
Familien, die Freunde, die Schule völlig 
fassungs- und ratlos zurück. Doch auch 
weniger tiefgreifende Erkrankungen 
unserer Schüler:innen stellen unsere 
eigene psychische Stabilität oft auf eine 
harte Probe.

Große Zeitungen, Internetportale 
und Fachzeitschriften berichten regel-
mäßig, welch tiefgreifende Auswir-
kungen die Pandemie auf Körper, Seele 
und Geist der Heranwachsenden hatte, 
die weiterhin tief in die Klassenzimmer 
und Elternhäuser hineinragen und dort 
den Alltag mitbestimmen. Doch der 
Ausnahmezustand fungierte nur als 
Brennglas, denn die Zahlen der an psy-
chosozialen Erkrankungen leidenden 
Kinder und Jugendlichen waren schon 
davor angestiegen, und Corona trieb sie 
nur weiter in die Höhe. Die KIGGS-Stu-
die belegt, dass schon vor der Pandemie 
18 bis 20 Prozent unserer Heranwach-
senden unter psychosozialen Au�ällig-
keiten oder Erkrankungen litten und 
externe Hilfen aufsuchten. War vor der 
Pandemie etwa jeder Fünfte nicht mehr 
im seelischen Gleichgewicht, so wurde 
es während der Corona-Zeit jeder 
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Dritte, der medizinisch-therapeutischer 
Unterstützung bedurfte. Fragen nach 
Wohlbe�nden und positivem Lebens-
gefühl beantwortete eine noch größere 

Gruppe mit eindeutig negativen Emp-
�ndungen.

Glücklicherweise gingen die erschre-
ckenden Zahlen nach der Pandemie 
etwas zurück, doch liegen sie weiter-
hin deutlich über dem Niveau der 
»Vor-Corona-Zeit«. Wie können wir 
länger zusehen, wie so viele Kinder und 
Jugendliche mit Ängsten, Depressio-
nen, Essstörungen, traumatisierenden 
Erlebnissen und anderen Belastungen 
heranwachsen? Wie sollen sie zu gesun-
den, lebensfrohen und leistungsstarken 
Erwachsenen werden, die später einmal 
für uns arbeiten, sorgen, unseren Wohl-
stand sichern und unser Land führen? 
Es ist also dringend Handlungsbedarf 
angesagt.

ZUR SERIE – ÜBERBLICK UND 
LEITFRAGEN
Mit der neuen Serie will die PÄDAGO-
GIK zu mehr Sachwissen im Hinblick 
auf die häu�gsten psychosozialen Er-
krankungen bei Kindern und Jugend-

lichen beitragen. In den kommenden 
Ausgaben folgen sechs Einzelbeiträge, 
in denen jeweils ein Krankheitsbild von 
Expert:innen aus Medizin, Psychologie 

und Sonderpädagogik vorgestellt wird. 
Jeder Beitrag wird von nachstehenden 
Fragen geleitet sein:
1.	 Welche konkreten Informationen 

sind für Lehrkräfte wichtig, um 
Schüler:innen professionell be-
gleiten zu können, wenn sie vom 
psychosozialen Krankheits- oder 
Störungsbild betro�en sind?

2.	 Wie können mögliche psychische 
Belastungen rechtzeitig erkannt 
werden?

3.	 Welche Fehler sollten möglichst ver-
mieden werden?

4.	 Welche pädagogisch-psychologi-
schen Lösungsansätze und kon-
kreten Handlungskonzepte zur 
Prävention und Intervention sollten 
sie kennen?

5.	 Zu welchem Zeitpunkt sollten exter-
ne Hilfe aufgesucht und Fachkräfte 
einbezogen werden?

Auch wenn der Informationsbedarf zu 
diesem Thema riesig ist, beschränkt 

sich die Serie auf die häu�gsten 
psychosozialen Erkrankungen im 
Kindes- und Jugendalter. Einige be-
kannte Krankheitsbilder wie z. B. die 
Autismus-Spektrum-Störung oder das 
Aufmerksamkeit-De�zit-Syndrom (mit 
Hyperaktivität) werden aufgrund der 
bereits reichen Fachliteratur nicht be-
sprochen. Unsere Auswahl orientiert 
sich unter anderem an den Ergebnissen 
der während der Corona-Zeit erhobe-
nen Copsy-Studie des Universitäts-
klinikums Hamburg-Eppendorf (UKE) 
und deckt sich mit meinen Erfahrungen 
als Mitglied der Schulleitung in einem 
Sonderpädagogischen Bildungs- und 
Beratungszentrum für Schüler:innen 
in längerer Krankenhausbehandlung. 
Unser mittelgroßes Zentrum für Kin-
der- und Jugendmedizin verfügt über 
eine pädiatrische und eine kinder- und 
jugendpsychiatrische Abteilung, in 
beiden betreue und unterrichte ich seit 
fast 20 Jahren länger anwesende Kinder 
und Jugendliche

BEISPIELE AUS DEM 
SCHULALLTAG
Wer von uns kennt sie nicht: die 
schlanken, blassen, oft leistungsstar-
ken, perfekten Mädchen, die freund-
lich jede vorsichtige Frage nach ihrem 
Wohlbe�nden und möglichem Ge-
wichtsverlust hinweglächeln; oder 
jene, die auch bei großer Hitze vermei-
den, ihre weiten Pullover mit langen 

Die Zahlen der an psychosozialen Erkrankungen l 

eidenden Kinder und Jugendlichen waren schon vor 

Corona angestiegen.

❶  Häufigste psychosoziale Krankheitsbilder
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Ärmeln abzulegen, um die Ritzmerkma-
le an ihren Armen bloß nicht unange-
nehmen Blicken preiszugeben? Wer von 
uns kennt sie nicht: die große Zahl von 
ängstlichen, verunsicherten, manchmal 
auch gemobbten jungen Menschen, 
die sich um so vieles in dieser bedroh-
ten Welt Sorgen machen und sich den 
hochkomplexen Anforderungen an sich 
selbst oft nicht mehr gewachsen fühlen, 
besonders dann, wenn es im familiären 
Umfeld und Freundeskreis immer kom-
plizierter zu werden droht; oder die 

zuweilen auch Unau�älligen, die aus 
unterschiedlichen Gründen nicht mehr 
in der Schule erscheinen, erst schlei-
chend, dann immer häu�ger, bis sie 
plötzlich aus dem Schulalltag komplett 
in Parallelwelten verschwinden?

Selbst die Grundschulen sind längst 
nicht mehr ein »Hort der Seligen«: 
Kinder mit häu�gen und schwer er-
klärbaren Kopf-, Bauch- oder Glieder-
schmerzen und unzähligen Fehltagen 
dürften vielen Kolleg:innen bekannt 
vorkommen. Eine besondere Herausfor-
derung aber sind die Lauten, Obercoo-
len und Arroganten, in deren Innerstem 
es häu�g besonders traurig aussieht. 
Sie testen Grenzen aus, um zu prüfen, 
ob man sie auch wirklich mag und 
nicht wieder im Stich lässt, wie sie es so 
oft schon erleben mussten.

Wir könnten diese Aufzählung fort-
setzen, und sicher würden Ihnen noch 
viele aus Ihren Klassen einfallen, um 
die Sie sich sorgen, die au�allen, bei 
denen Sie spüren, dass etwas seltsam 
und nicht in Ordnung zu sein scheint.

MÖGLICHE URSACHEN UND 
HINTERGRÜNDE
Was ist in den letzten Jahren in unserer 
Welt passiert? Ansichten und Glau-
benssätze darüber, was in einer west-
lichen demokratischen Gesellschaft 
unumstößlich ist, kamen plötzlich ins 
Wanken. Ein bisher gut funktionie-
rendes Gesundheitssystem war durch 
die Pandemie über Nacht in eine Krise 
geraten, und Regeln traten außer Kraft, 
die in Stein gemeißelt schienen. Wie 
erging es unseren Kindern und Jugend-
lichen nach diesen letzten Jahren mit 
Pandemie und Lockdown? Wie haben 

sie diesen Ausnahmezustand ver-
kraftet? Wer hätte jemals für vorstell-
bar gehalten, was unter anderem in 
Schulen, Kindertagesstätten, Sportver-
einen und Jugendklubs während der 
Pandemie geschah? Es ging ja nicht 
nur um Homeschooling und digitale 
Lösungsmöglichkeiten, sondern darum, 
dass unser soziales Leben auf bis dahin 
unvorstellbare Weise eingeschränkt 
wurde. Dieser Zustand hinterließ nicht 
nur bei vielen Erwachsenen nachhaltig 
Spuren, sondern zeigte auch bei unse-

ren jüngsten, politisch am schwächsten 
vertretenen Gesellschaftsmitgliedern 
massive Auswirkungen. Viele verspür-
ten zum ersten Mal Zukunftsängste, 
verloren die Ho�nung auf bessere 
Zeiten und einige sogar ihren Lebens-
mut: Ängste, Depressionen, suizidales 
Verhalten und zwanghafte Verhaltens-
weisen waren die Folgen. Als man 
endlich wieder auf eine »Vor-Corona-
Normalität« ho�en durfte, schloss sich 
das nächste Schreckensszenario an: der 
– für alle Jüngeren – erste Angri�skrieg 
in Europa. Diesem kurzen Aufatmen 
und der Sehnsucht nach der Rücker-
oberung einer unbeschwerten Kin-
der- und Jugendzeit folgte der nächste 
Klammergri� mit erneuten Ängsten: 
vor einem dritten Weltkrieg, dem Ein-
satz atomarer Wa�en und einer unüber-
schaubaren Bedrohungslage. All dies 
lastet schwer auf den Seelen zahlreicher 
Kinder und Jugendlicher und befördert 
wiederum neue Gefühle von Aussichts-
losigkeit und Depressionen. Verstärkt 
werden diese quälenden Gefühle gerade 
bei Engagierten und Aufgeweckten 
durch den zunehmenden Verlust der 
Ho�nung, im Kampf für eine bessere 
Umwelt selbst einen gewissen Ein�uss 
nehmen zu können. Tiefsitzende Ängs-
te und Sorgen um unsere Erde, unsere 
gemeinsame globale Zukunft, lassen 
nicht nur Sensible verzweifeln. Ad-
dieren sich noch eigene oder familiäre 
Probleme dazu, resignieren einige gänz-
lich. Bedrohlich wirkt auch die Macht 
der Social Media, der sich insbesondere 
Mädchen oft nur schwer entziehen 
können, sodass sie sich davon den 
Lebensstil diktieren lassen. Der Verlust 
des Erlebens der Selbstwirksamkeit, 

Selbst die Grundschulen sind längst nicht mehr  

ein »Hort der Seligen«.
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des Glaubens an sich selbst und der 
eigenen Bedeutung für eine lebenswer-
te zukünftige Welt schlägt sich nicht 
selten in unterschiedlichsten somato-
formen Erkrankungszuständen nieder. 
Auf den Stationen der Kinderkliniken 
gehören mit steigender Tendenz auch 
psychosomatische Schmerzzustände 
zum Klinikalltag. Aus all diesen Grün-

den werden die Themen »Depressio-
nen und Suizidalität«, »Schulangst«, 
»Psychosomatische Erkrankungen« 
und »Selbstverletzendes Verhalten« in 
Einzelbeiträgen besprochen werden.

Manche der Jugendlichen versuchen, 
durch krank machende Ernährungs-
gewohnheiten einen Teil der Selbstkon-
trolle über das aus den Fugen geratene 
Leben zurückzuerobern. Die einen mit 
übersteigertem Nahrungskonsum, der 
sich oft in massiver Gewichtszunahme 
niederschlägt, begünstigt durch die 
fehlende körperliche Betätigung – nicht 
selten beschränkt auf das Bewegen der 
Finger auf dem Smartphone. Andere 
gleiten ins Gegenteil ab und beginnen, 
mit zwanghaften Abmagerungsritua-
len, übersteigerten Fitness- und Body-
building-Aktivitäten die Kontrolle über 
den eigenen Körper, ihr Gewicht und 
ihre Position in der Familie zu bestim-
men. Auf diese Phänomene ist unsere 
Aufmerksamkeit in der Folge über »Ess-
störungen – Anorexie und Adipositas« 
gerichtet.

Einen weiteren erschütternden 

Negativrekord erzielte das Tabuthema 
»Häusliche und sexuelle Gewalt«. Er-
höhter Leidensdruck, mitverursacht 
durch den Lockdown, führte gerade 
in ärmeren Familien und bei Allein-
erziehenden zu enormen Belastungen. 
Diese Gruppen waren oft ohne externe 
Unterstützungssysteme auf sich allein 
gestellt und lebten in prekären �nan-

ziellen Verhältnissen mit wenig Wohn-
raum und Natur in der Nähe. Die Eltern 
waren häu�g selbst psychisch vorbelas-
tet, suchtkrank oder von Arbeitslosig-
keit bedroht. Dies alles führte deutlich 
häu�ger zu familiären Kon�ikten. Zum 
Teil brachiale und seelische Gewaltaus-
brüche trafen schwächste Familienmit-
glieder; vielfältige Traumatisierungen 
waren die Folge. Die plötzlich fehlende 
soziale Kontrolle durch Schule, Verei-

ne, Nachbarn oder den sozialen Dienst 
der Jugendämter verschärfte die Lage 
zusätzlich. Den »Traumatisierungen 
im Kindes- und Jugendalter« wird ein 
eigener Beitrag gewidmet sein.

Glücklicherweise haben sich viele 
Schüler:innen sowie deren Eltern und 
Lehrkräfte in diesen anspruchsvollen 
Zeiten wacker geschlagen, kreative 

Kompensationsstrategien entwickelt, 
Resilienz bewiesen und einiges dazu-
gelernt. Von einer »Lost-Corona-Gene-
ration« kann also nicht die Rede sein. 
Oft wird in Fachartikeln die »Drei-Drit-
tel-Regel« zitiert: Ein Drittel der jungen 
Generation überstand die Pandemie 
zu größten Teilen schadlos. Ein Drittel 
zeigte temporäre Beeinträchtigungen 
des Wohlbe�ndens, kompensierte diese 
aber mit familiärer und sozialer Unter-
stützung. Für ein Drittel jedoch führte 
sie zu massiver Verschlechterung der 
ohnehin schon vorbelasteten seelischen 
Gesundheit, und zahlreiche Betro�ene 
fühlen sich mit ihren Nöten weiterhin 
allein gelassen.

WORAN FEHLT ES, WAS KANN 
WEITERHELFEN?
Wir leben in einem Land, in dem wir 
von politisch Verantwortlichen oft 
hören, dass Kinder unsere Zukunft 
seien, Bildung unser höchstes Gut und 
kein Kind verloren gehen dürfe. Es 
schreit also nach klugen und pragma-
tischen Lösungen. Schließlich handelt 

es sich um diejenige Generation, die 
für unsere überalternde Bevölkerung 
ausreichend Steuern erwirtschaften, 
unseren bisherigen Wohlstand sichern 
soll. Uns Älteren bleibt nicht nur die 
Ho�nung, sondern auch die P�icht, 
lautstark dafür einzutreten, dass in 
unseren Bildungs- und Gesundheitsmi-
nisterien das Recht auf eine ungestörte 

Bedrohlich wirkt die Macht der Social Media,  

der sich insbesondere Mädchen o� nur schwer  

entziehen können.

❷  Fazit der Copsy-Studien mit Fak-

toren, die einen negativen  

oder gelingenden Umgang mit der 

Pandemie bestimmten

Nur wenn die vielfältigen individuellen Potenziale 

jedes einzelnen Kindes ausgeschöp� werden, ist ge-

winnbringendes Lernen möglich.
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und harmonische Entwicklung von 
Physis und Psyche aller Heranwachsen-
den das oberste Bildungsziel sein muss! 
Nur wenn die vielfältigen individuel-
len Potenziale jedes einzelnen Kindes 
ausgeschöpft werden, ist gewinnbrin-
gendes Lernen möglich. So entsteht 
für jeden Einzelnen selbst und damit 
auch für die Gesellschaft der größtmög-
liche Nutzen. Diese Erkenntnis darf 
nicht in wohlformulierten Leitgedan-
ken ein theoretisches Dasein fristen, 
sondern muss ständig überprüft und 
der aktuellen gesellschaftlichen Lage 
und dem Schulalltag angepasst werden. 
Parallel zur notwendigen digitalen 
Entwicklung müssen wir gesellschaft-
liche Grundwerte vorleben und lehren, 
um der zunehmenden Automatisierung 
der äußeren Welt sinngebende und 
erstrebenswerte Inhalte entgegenzu-
setzen, nach denen so viele Heranwach-
sende dringend suchen. Mehr denn je 
braucht es spürbare sinnliche Erfah-
rungen, Auseinandersetzungen mit der 
Natur, das Erleben der eigenen Grenzen 
im positiven wie im negativen Sinn, 
Werte wie Herzensbildung und Dank-
barkeit, die Suche nach dem Sinn des 
Lebens mit seinen spirituellen Fragen, 
Freude am sozialen Miteinander, damit 
der Glauben an sich selbst mit den 
eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten 
entdeckt und gestärkt werden kann. Es 
wird erhöhte �nanzielle Aufwendun-
gen für Bildung brauchen, die nicht 
nur in digitale Aufrüstung �ießen, 
sondern gleichwertig in den Einsatz 
multiprofessioneller Teams im Schulall-
tag aus Schulsozialarbeit, Schulpsycho-
logie, Fachkräften für Kunst, Musik, 
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❸  Hilfen und Lösungsansätze 

zur körperlichen und seelischen 

Stärkung

Sport, Tanz und Theater investiert 
werden sollten. Sie ermöglichen selbst-
wirksame und Selbstvertrauen schaf-
fende Erlebnisse, die vielen so dringend 
fehlen. Das Wiedererleben der eigenen 
kreativen Scha�enskraft, die Freude 
an unterschiedlichen Bewegungsarten 
und sozialen Erlebnissen – ob in künst-
lerischen, sportlichen, musikalischen, 
gesellschaftlichen Projekten – stärken 
und vermitteln das gute Gefühl einer 
zurückeroberten Selbstwirksamkeit 
durch e�ektive Eigeninitiative.

Doch auch wir, die als Fachleute 
oder Eltern unseren Heranwachsenden 
Unterstützung und Halt geben, dürfen 

unsere eigene Gesundheit nicht verges-
sen. Selbst Vorbild sein, anderen Mut 
machen, im Leben einen positiven Sinn 
sehen, der Lebensfreude und Lust auf 
die Zukunft vermittelt, kostet viel Kraft 
(vgl. unter anderem die Serie »Resilienz 
im Lehrberuf«, PÄDAGOGIK 1–7/23).

Ich wünsche Ihnen für Ihre wertvol-
len und schönen Aufgaben mit unseren 
Kindern und Jugendlichen alles Gute. 
Hören Sie rechtzeitig deren Notsignale, 
und sensibilisieren Sie auch andere da-
für, damit wir gemeinsam Lösungswege 
und Handlungsansätze für einen positi-
ven Umgang mit den großen Herausfor-
derungen dieser Zeit �nden mögen.
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Hervorheben
Bitte fügen sie noch hinzu: Herausgeberin des Buches: "Notsignale aus dem Klassenzimmer...".


